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Unterstral3 gegossen, enthilt das Metall der alten Theodulglocke
und somit auch das ,heiltum*’, wird jetzt Joderglocke genannt.
Sie tragt die Inschrift: ,,Ich rufe mit ehernem Mund, Téglich zu
verschiedener Stund: Ave Maria.**

Eine dritte Glocke, von demselben GieBer zur gleichen Zeit
gegossen, tragt die Inschrift: ,,Von dieser Hohe ruf ich aus,
Kommt alle in dieses’ Haus.*

Die kleinste Glocke hat keinen GieBervermerk und die In-
schrift: [ Ave Maria, gratia plena, Dominus tecum. Anno 1743.

Interessant ist noch, daB, trotzdem die Obersaxer Pfarr-
kirche im Jahre 813 schon als St. Peters-Kirche genannt ist, in
dem ersten im Archiv liegenden Konsekrationsbriefe vom 6.
August 1441 (Nr. 1), den P. Notker Curti im Biindner. Monats-
blatt 1915 S. 39 nicht erwdhnt, der St. Petrus gar nicht genannt
wird, sondern angegeben ist, die Kirche sei der Jungfrau Maria,
den drei Konigen, Maria Magdalena, dem heiligen Kreuz, dem
hl. Theodor (soll heiBen Theodul), dem hl. Antonius und dem
hl. Sebastianus geweiht. Erst in dem Konsekrationsbriefe von
1473 (Nr. 4) wird die Kirche ausdriicklich als auch dem hl.
Petrus geweiht angegeben,

Interessant ware wohl auch, wiirde das &ltere Landbuch A
wieder aufgefunden.

Im Biindner Oberland liegt noch viel Unediertes verborgen.
Fanden wir doch im Dezember 1930 eine von Pater Placidus
a Spescha handgezeichnete Karte der Landschaft Disentis, die
bisher immer als verschollen oder verbrannt galt. Sie ist in den
Mltteﬂungen des S. A. C. reproduziert worden. Daruber berichtet
ein anderer Aufsatz in vorliegender Nummer.

Zur Geschichte des Steinbocks in den ratischen
Alpen.

Von Dr. Ant. v. Castelmur, Schwyz.

Unter diesem Titel veroffentlichte Prof. J. Candreia im Jahre
1904 eine sehr interessante Arbeitl, Mit groBem FleiBe hat er
1 J. Candreia: Zur Geschichte des Steinbocks in den Ritischen

Alpen. Der Sektion Ritia des S.A.C. zur Feier ihres 40jihrigen Be-
stehens. 1904. Chur (Hermann Fiebig). 8°. 23 S.



313

alles zusammengetragen, was er uber dieses Thema auffinden
konnte. Die Ergebnisse seiner Forschung waren aber nicht sehr
grof}. Die alteste Nachricht tber das Vorkommen dieses edlen
Wildes in unseren Bergen fand er bei Franciscus Niger in dessen
Rhetia, die 1547 zu Basel gedruckt wurde. Dort findet sich eine
Stelle, die auf Jagdschutz des biindnerischen Wappentieres schlie-
Ben laBt. Campell, der in der zweiten Halfte des 16. Jahrhunderts
schrieb, beschrinkte seine Angaben auf den Hinweis, dall der
Steinbock bei Sils i. E. und im Bergell sowie in der Adulakette
am Ursprung beider Rheine vorkomme. Das wichtigste bisher
bekannte Dokument iiber die Existenz des Steinbocks in Grau-
biinden ist der bekannte Brief des Erzherzogs Ferdinand von
Osterreich an seinen Landvogt zu Castels im Pritigau, Hans
Georg von Marmels, vom 14. Oktober 15742 Marmels erhielt
den Auftrag, dem Erzherzog wenn immer moglich mehrere oder
doch wenigstens einen lebenden Steinbock zu verschaffen. Der
Herzog hoffte, es werde dem Landvogt wohl gelingen, solche auf-
zutreiben, da ihm der frithere Landvogt zu Castels, Dietegen von
Salis, auch solche gesandt habe. Ein Passus des Briefes 140t ver-
muten, dald die Steinbocke, die Salis nach Innsbruck gesandt
hatte, nicht aus der Herrschaft Castels, sondern anderswo her
stammten, denn der Herzog gibt seiner Hoffnung Ausdruck, daf
Marmels auch ,,aus denen orthen, wo sy der von Salis zuvor be-
kommen, auch wohl zu handen zu bringen** wisse,

Uber den Erfolg oder Mifierfolg der Bemiihungen des Land-
vogtes von Marmels ist nichts bekannt. Als spitere Dokumente,
die Steinbocke betreffen, kennt Candreia nur noch die Schutz-
gesetze der Dreil Binde flir Steinwild von 1618, 1633, 1634 usw.
Damals war das Erlegen der Steinbiécke bei schweren Strafen
verboten.

All das bisher Gesagte bietet wenig Positives. Aus dem
Schreiben des Erzherzogs von 1574 ist wohl ersichtlich, daB es
mur Zelt der Vogtel des Dietegen von Salis in Biinden noch Stein-
wild gab. Salis war von 1556 bis 1574 Landvogt zu Castels. Wo
aber damals noch das seltene Wild zu finden war, ist nicht
gesagt.

Wir sind nun in der glicklichen Lage, einen kleinen Beitrag

2 Abgedruckt bei Candreia 1. c. p. 7. Auch die ubrigen Angaben
entstammen dieser Arbeit.
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zur Geschichte des Steinbocks zu liefern, und wir glauben be-
weisen zu konnen, daBl Steinbécke zu Ende des 15. Jahrhunderts
im Bindner Oberland vorkamen.

Diese Nachrichten fanden sich im bischdflichen Archive. Zum
Teil entnahmen wir sie den leider nur in Bruchstiicken erhaltenen
Rechnungsbiichern.

Im September des Jahres 1492 lieB der Bischof Heinrich VI,
von Howen groBere Jagden veranstalten. In der Gegend von
Réziins wurde nach Hirschen gejagts, aber auch am Calanda
und weiter aufwirts treffen wir die Jager des Bischofs an. Im
Oberland scheint das Jagdgliick den Jagem sogar einen leben-
digen Steinbock in die Arme getrieben zu haben. Darauf bezichen
sich nun drei kurze Eintragungen im Rechnungsbuche. Sie lauten:

1. ,,Jtem v kriizer plapphart trinkgeld dem knecht, der den
Steinbock her gefiirt het vom Luminiser. ‘4

2. ,,Jtem aber geben Cristli des Luminisers knecht 1% fl. als
er den nachgenden Steinbock bracht.*

3. ,,Jtem viiij kriizer denen, so wildpret von Flims her hand
bracht, das oben herab kam und by dem Luminiser gefangen
ward,‘

Welche Schliisse erlauben uns diese Angaben? Der Stein-
bock scheint uns lebendig gewesen zu sein, denn es ist die Rede
davon, dal3 er gefangen war und dal} es sich um einen nach'-
gehenden Steinbock handles, Letzteren Ausdruck moéchten wir
durch die Annahme erkliren, es handle sich um ein junges Tier,
das der erlegten Steingeif’l gefolgt war. Die gesamte Jagdbeute,
also auch der Steinbock, kamen aus der Gegend oberhalb Flims,
also aus dem Biindner Oberlande. Hiemit diirfte das Vor-
kommen des Steinbockes im Biindner Oberland im
Jahre 1492 nachgewiesen sein.

Eine weitere Nachricht ist im Rechnungsbuch von 1493 ent-
halten. Sie lautet:

3 ,,Item viiyj B hand die jeger zu Raziins verzert als sy hirtzen
jagtend.” B. A. Rechnungsbuch 1492.

1 Lumerins, Lombriser. Sie kommen im Lugnez und auch in
Truns vor.

5 ,Der nachgend Steinbock’ (mundartlich: der nagend Stein-
bock) konnte hier wohl auch einfach der folgende, der ndchste
Steinbock, der einige Zeit nach dem ersten eingeliefert worden ist, be-

deuten, was der Eintragung im Rechnungsbuch einen etwas andern
‘Sinn geben wiirde. (Anmerkung des Herausgebers.)
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,,Jtem von den Stainbo6cklin hab ich geben 2 fl. an miintz
und viiij .~ abhin ze fergen gen Walenstatt. Hat mir Schram-
hansé geholfen richnen dem biben, der mit den Stainbocklin
gangen ist, xii kriizer umb ain bar schich.* '

Auch hier diirfte es sich um ein oder mehrere lebende Tiere
handeln, welche der Bischof zur weiteren Versendung nach Wal-
lenstatt begleiten lieB. Sollte es sich um das gleiche Tier von
1492 handeln? :

Ein gliicklicher Zufall hat uns auch das Reiseziel des jungen
biindnerischen Wappentieres verraten. Es ging nach Deutsch-
land, wo es die reine Luft ritischer Berge mit der Hofluft einer
furstlichen Residenz vertauschen mubBte.

Am 24. November 1493 schrieb Pfalzgraf Philipp bei Rhein,
Herzog von Bayern, dem Churer Bischof einen Brief folgenden
Inhaltes: Der First dankt dem Bischof fiir ein Geschenk, das
ihm viele und groBe Freude bereitete. Es bestand aus altem Velt-
linerwein, einem Steinbocklein, ferner aus Steinbock-
und Gemsgeweih. Dazu kam noch ein Murmeltier, einige FaB-
lein eingemachten Gemspfeffers und als Seltenheit das Fell
einer weiBen Gemse. Das war wirklich ein fiirstliches Ge-
schenk, und der Pfalzgraf erklidrte sich gerne zu Gegenleistungen
bereit. Er scheint die Seltenheit des Geschenkes des Bischofs von
Chur erkannt zu haben, denn er erkliarte sich bereit, dem Bischof
auch Seltenes aus seinen Gebieten zu senden, wenn der Bischof
solche Wiinsche hitte.

Der Inhalt des Briefes scheint uns den Schlufl nahezulegen,
daBl Steinbécke schon zu Ende des 15. Jahrhunderts ein seltenes
Wild waren, das wohl damals schon, dem Untergange geweiht war.

Zum Schlusse lassen wir den Brief vom 24. November 1493
im Wortlaute hier folgen.

Beilage.

Philipp Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Bayern
an Bischof Heinrich VI. von Chur. 1493 November 24.

Philippus von Gottes gnaden pfalzgrave bi Rhine, herzog in
Bayern des heil. rom. Riches erbtruchsess und Kurfiirst etc.

6 Schramhans Hewer ist 1487 und 1488 als Vogt zu Hohentrins
erwahnt. Dieses Steinbocklein scheint also auch aus dem Oberland zu
stammen.



316

Unser freundlich dienst zuvor. Erwirdiger in gott vatter lieber
besunder freundt.

Als euwer lieb uns geschickt hat ein alten, welschen win, Velt-
liner, ein Steinbdécklin, Steinbockh- und Gamsengehlirn,
etlich vesslein mit Gambsen wildtprecht, murmentlin und ein feel von
einer wissen Gamsen, habend wir alles mit euer schrifft empfangen in
sunderern frandtlichen gefallen und dank. Wan ob wiir recht selzams
in unserem fiirstenthum hettan tich gefellig, wehren wtr wohl genaigt,
nit zuwider geldt, sunder frindtlicher meinung, ftwer lieb ouch zu
schikken zu dem wir uns erpietten solichs umb euwer lieb ouch frant-
lich zu verdienen.

Datum Heidelberg uff sontag nach Clementis tag etc. XCIII.

Kopie: Chur-Tirol Archiv B fo. 269; bischofl, Archiv Chur.

P. Placidus a Spescha und seine Karte der Land-
schaft Disentis.

Von W. Derichsweiler, Zirich.

Vor fast 100 Jahren (1833) starb in Truns der romanische
Bergsteiger und Geograph, der Disentiser Pater Placidus a
Spescha. Seine hinterlassenen Schriften sind 1913 von Professor
Dr. F. Pieth und Professor Dr. P. Karl Hager herausgegeben
worden. Inzwischen ist Neues iliber Spescha und seine Arbeit
zum Vorschein gekommen.

Wihrend Seite IX des Speschawerkes berichtet wurde, iiber
seine Vorfahren und die Herkunft herrsche nicht wiinschenswerte
Klarheit, gelang es spiater Herrn G. Casura, Flims-lIlanz, das
Dunkel aufzuhellen. Nach seinen Forschungen ist das Original
eines Einkaufbriefes des UrgroBvaters Speschas durch Dr. Caspar
Decurtins in den Besitz des Klosters Disentis gelangt. Ein Aus-
zug aus demselben lautet:

»Wir Adelbertus von Gottes Gnaden Abbt des Uralten fiirst-
lichen Gotteshauses alhie zu Disentis, auch wir Landtamman und Rath
der Gemeindt daselbsten urkunden hiemit, wie dass auf heiit dato in
gesessnen Rath vor uns kommen und erschinen ist, der bescheidt und
Ehrender Christ Spescha underthidnig fiirbringen und zuo verstohn
gebende wie dass sein Grossvatter seeliger vor villen Jahren von Andest
Waltensburger Gemeind alhero in unser Landschaft zuo gezogen seye
und in die Kirchhorung Truns mit Haushaltung sich niedergelassen,



	Zur Geschichte des Steinbocks in den rätischen Alpen

